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des Raumes und derZeit treten;

Profſeſſor A. G. Biedermann.;

Der Verluſt, der durch den Tod Biedermann's vor

Allem die urcheriſche Hochſchule, dann aber auch die theo⸗

logiſche und die wiſſenſchaftliche Welt Aberhaupt getroffen

hat laſlet noch zu ſehr auf dem Gemuthe Derjenigen, die

ihm in Leben naher geſtanden haben als daß es jet ſchon

moöglich ware, in einem klar und allſeitig abgerundeten

Lebensbilde die geiſtige Geſtalt des Verewigten vor unſerm

Nnern Auge erſtehen zu laſſen. So wahr es iſt, daß

ohne gemüthliche Theilnahme an dem Leben und den

Geſchicken einer Perſonlichkeit eine wirkliche tiefereEr⸗

kenntniß ihres Weſensund Wirkens nicht möglich iſt ſo

unbeſteitten iſt es andererſeits, daß eine leidenſchaftliche

Thelnohme des Gefühles in Sympathie oder Antipathie,

daß ine von Affeklen erregte Stimmung, daß dasheftige

palhologiſche Ergriffenſein der Seele von dem Gegenſtande

He aeceſſes miht geeignet ſind, ein klares, reines,

geiſtiges Bild desſelben hervorzubringen. Die Affelte

uffen verſtummen, die Stimmungenſich ausgleichen, die

Geunther ſich beruhigen; zwiſchen dem Gegenſtand unſerer

Theilnahme und dieſer ſelbſt muß die dealiſirende Ferne

die höheren, ewigen

Id neanderlichen Maßſtaͤbe des Guten und Wahren

maſſen in unſerem Geiſte zur Geltung kommen, wenn es

gelingen ſoll, das Bild einer Per ſönlichkeit, deren Verluſt

uns aus der Faſſung gebracht hat, auf dealer Höhe und

in geiſtiger Freiheit und Unbefangenheit wieder zu erzeugen.

Nehmen wir hinzu, daß eine bebeutende Perſoönlichkeit wie

ledermann unſtreitig ine war, mit allen Faſern ihres
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Weſens, in hrem Urſprung, hrer Eutwicklung und ihrer

Wautſamket die Gſchlchle hrex Zeit verwachſen iſt

und daß es mer langern und lieſergehenden Betrachtung

bedarf, um alle dieſe Faͤden bloßzulegen und daran ſowohl

das eigene Geſpinnſt, wie die Zuthaten der Zeitgenoſſen

und ſchließlich alle jene Verzweigungen aufzuſuchen, mit

denen jene Perſönlichkeit fort und fort in das Gewebe der

geiſtigen Entwicklung eingreiſt: ſo liegt auf der Hand, daß

ne ſolche Schlderung des Lebens und Wirkens Bieder⸗

manns mehr Zeit und Mußebeanſprucht, als die Gegen⸗

wart uns gewaͤhrt. Allerdings liegt die wiſſe u ſchaft⸗

liche Leiſtung des Verſtorbenen in einer gewiſſen äußern

Vollendung vor uns und auch ein längeres Leben würde

ſchwerlich bedeutendere Veründerungen oder Zuſchüſſe in

dieſer Richtung hervorgebracht haben; bis auf einen ge—

wiſſen Grad iſt alſo nach dieſer Seite hin auch ein ab—

ſchleßendes Urtheil möglich. Was die übrigen Umſtünde

And VBoſkommnſſe ſeiner Lebensgeſchichte betrifft, ſo hat

uns Biedermannhieruber ſelbſt in ſeinen Erinnerungen!

Aufſchluß ertheilt Und ſo ſind wir wenigſtens in den

Sland geſehzt, vorläufig eine Lebensſkizze des Verewiglen

zu entwerfen und uns darin von ſeiner wiſſenſchaftlichen

Leiſtung wenigſtens imUeberſchlage Rechenſchaft zu geben

Wer eht ſchon mehr verlangt, der ſollte nicht vergeſſen,

daß die bloße Erfüllung einer publiziſtiſchen Anſtandẽ⸗

pflicht dem Verſtorbenen wie ſeinen Freunden gegenüber

hrer Beſtimmung nach nicht mehr bieten kann noch ſoll.

Es bleibt alſo den naheren perſönlichen Freunden des

Verſtorbenen, ſeinen Alters⸗ und Studiengenoſſen, ſeinen

Schuͤlern und Kollegen ein weiter Spielraum, um ſpäter

auf Grund eines umſaſſendern Malerials das Leben und

Wirken Biedermann's in eingehender Darſtellung zu

würdigen  

Wie uns Biedermann im Zurcher Taſchenbuch für 1884
ahlt, war ſein Vater im Jahre 1818 nach Bendlikon

ogen nachdem erſich in dieſer Zeit zum zweilen Male

dehealel hatte Hier wurde Biedermann am 2. März

1810 eboren und erhielt in der Taufe die NamenAlois

Emanuel, den erſternuum Andenken an den von ſeinem

Baler hochverehrten, zwei Jahre vorher verſtorbenen Alois

Reding den zweilen nach dem Namenſeines Vaters

Seine Mutler war Verena Kern, die Tochter eines bäuer⸗

lchen Kleinburgers von Buͤlach, welche der Vater bei einem

und in Zurich kennen gelernt hatte Da der Vater

durch keinen beſtimmten Beruf an einen Ort gebunden

war ſo wechfelte er im Suchen nach einer angemeſſenen

Sbensſtellung mehrmals den Aufenthalt der kleinen Fa⸗

ilie: in derſchiedenen Gemeinden am Zürichſee, im

Glarnerland und in der Nähe von Zurich 186ſiedelte

er mit der Familie nach Trogen über, hauptſächlich um

den Knaben den Unterricht, den er ihm bisher ſelbſt er⸗

theilt hatte, in der dortigen Kantonsſchule unter Krüſi

genleßen zu laſſen Kruſi war, wie Biedermann ſchreibt,

don den unmulelbaren Schülern und Mitarbeitern Peſta⸗—

lozzis vielleicht Der, welcher am meiſten den ächten Geiſt

des Noßen Padagogen ohne ſeine Schwächen und Schatten⸗

ſellen geerbt hatte Es waren vier glückliche Jahre, welche

Biedermann in Trogen verlebte. Im Fruhjahr 1880

fedelte die Familie nach Zürich üuber und nahm endlich

n Sommer desſelben Jahres ihren bleibenden Wohnſitz

in Winlerthur. Hier wurde ſein Vater zum Zunftrichter

ud zum Milgliede des Stadtraths gewählt, als welcher

ex das Spilalamt übernahm, das er 1885 mit dem

Waiſenane vertauſchte. Als der unge Biedermann 18834

die Sadiſchulen von Winterthur abſolvirt hatte, handelle

Sſch darum, fur ihn eine höhere Schule ausfindig zu
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chem Nach Zuuich an dagoemſitte Gymnaſium,
wollle hn der Vater nicht abgehen laſſen, weil er mit dem

Gang der poliliſchen Dinge in den erſten Dreißigerjahren

unzufrieden war Ein PlandenJungen nach Hannover

zu ſchicken wurde in Folge abmahnender Winke wieder
aufgegeben Und ſo kam Biedermann an das Padagogium
in Baſel 1886 ſſtarb ſein Vater Fur die nun folgende
Zeit ſeiner Studlen, ſeines Pfarramtes und ſeiner erſten
heologiſchen Kampfe ſind wir auf die Exrinnerungen“
angeweſen, welche Beedermann im Jahtgang 1881 der
Zeitſtimmen der reformirten Schweiß“ niedergelegt hat.
Wir werden dieſe friſch und lebendig geſchriebenen Skizzen
nur da erganzen, wo ſie uns im Stiche laſſen oder wo
wir uns zu einem ſelbſtändigen Urtheil aufgefordert finden.

In Baſel wirkten reffliche Lehrer in jugendlicher Friſche
und auch die theologiſche Falultät, nit De Wette und
Hagenbach an der Spitze, durfte ſich jeder andern in der
Pflege eines acht wiſſenſchaftlichen, freiſinnigen Geiſtes an
die Seite ſtellen. So lebte Biedermann von vornherein
in theologiſcher Luft und war namentlich durch Vermitt⸗
lung der Pfarrfamilie, in welcher er fünf Jahre zubrachte,
mit Hagenbach beſfreundet, Als 1837 die Univerſitäts⸗
ſtudien begannen, da trat zunächſt die Philoſophie in den
Vordergrund, welche damals in Baſel von Friedrich
Fiſch ervorgelragen wurde Biedermannfühlte ſich auch
ſpaler dieſem Manne dankbar berpflichtet, daß er in der
Religionsphiloſophie, ſo wenig erirgendwie eine lheolo⸗
logiſche Orlhodoxie zur Schau tragen wollte, die Studiren⸗
den doch auf den Scharfſinn aufmerkſam machte, mit dem
die alttirchlichen Dogmatiker die liefſtenreligidſen Probleme
in ihrer Weiſe behandelt halten. Er rügt aber zugleich
und gewiß mit Recht die ArtwieFiſcher in der Geſchichte
der Phlloſophie zur grundlichen Abſchreckung den Studiren⸗

   



den die ſpelulativen Philoſophen vorführte, Spindza als
wunderlichen Kauz, Fichte mit hausbackenen Argumenten
abfertigte, Kant oberflächlich und Hegel och limmer
behandelte. In dieſe Zeit fällt auch dase Erſcheinen
des Lebens Jeſu von Strauß, das auf Biedermann
durch ſeine ſchneidige und doch ſo ruhige Kriuk, durch ſeine
klaſſiſch ſchöne, ruhige, hetere Sprache, durch ſeinen urcht⸗
und rückhaltsloſen Wahrheilsſinn zugleich aber auch durch
die Eröffnung der Perſpellive auf eine denkende, lieſere
Faſſung des rein geiſtigen Kerns der Religion einen liefen
Eindruck machte. Das Verdienſt von Slrauß hat Bieder⸗
mann auch ſpüäter noch anerkannt, zugleich aber in ſeiner
187 gehaltenen Rektoralsrede die Manel und Schraͤnken
hervorgehoben, welche der kritiſchen Leiſtung des Lebens
Jeſu anhafteten, den Mangel an einer poſiliv religiöſen
und darum auch ſpekulativen Durchdringung des chriſt⸗
Uichen Glaubensinhaltes, welcher Strauß in ſeinen lehten
Lebensjahren zu einer offen alheiſtiſchen und materiauſti⸗
ſchen Weltanſchauung geführt hat

Mit Anerkennung gedenkt Biedermann auch ſeines
verehrten Lehrers De Wette, an dem er invorleuchten⸗
des Beiſpiel beſaß, wie freie Wiſſenſchaft mit poſitiv
religiöſem Sinn und warmer Liebe zur Kirche ſich gar
wol vertragen kann. Freilich befriedigte ihn die Art und
Weiſe nicht, wie De Wette beides piſſenſchaſtlich ver⸗

mittelte. Seine Theorie von der Religion, daß der Geiſt
die dem ſrommen Geſuhlſich auſſchließende göttliche Wahr⸗
heit nur mit der Ahnung imSinnbild zu ſaaſſen und ucht
guch mit dem Verſtande zu erkennen vermoge, ſchien ihm
die Theologie dochauf gar zu ſchwache und ſchwankende
Füße zu ſtellen. Die nne von Strauß nach Zürich
Jegte Biedermann den Gedanken nahe, ſeine theologiſchen

Ertudien in der Heimatfortzuſetzen und er daukte es den

  

Zurchern wenig, daß ſie dieſen Plan durche Beſeitung
von Strauß nicht zur Ausführung gelangen ließen So
kam Biedermann im Herbſt 1839 nach Berlin, wohin In
ohnedies vorausgegangene Freunde und das Verlaugen
nach der Metropole der Philoſophie gezogen hatten. Hier
warf er ſich neben den theblogiſchen Fachſtudien mit kon⸗
zentrirtem Eifer auf die Hegel'ſche Philoſophie, konnle
aber den nächſten Schülern und Nachfolgern des Philo—
ſophen, Werder, Michelet und Gabler (von denen Michlet
jetzt noch lebt und literariſch thätig iſt) keine ympalhſche
Seite abgewinnen. Dagegen trat er in nähere Beziehumen
zu Vatke; bei ihm ſand er ganz, wos er ſuchte, und
zwar je länger, deſto mehr, ſowohl in der alt⸗ und neu⸗
teſtamenlichen Kritik, als inder Religlonsphiloſophie. Ein
öffentliches Kolleg von Vatle über die Sünde“ war für
Biedermann das Ideal eines philoſophiſchen Vortrags
Auch den Hegelianer Mar he in eke hörle er mit zroßer
Befriedigung und das Studium Schleier machers
war bei ihm von Anfang an mit dem Hegel's friedlich
Hand in Hand gegangen. Hatte er doch ſchon lüngere
Zeit mit ſeinen Zürcher Freunden, namentlich mit Fries,
über dieſes Thema eiſrig korreſpondirt und das ineiner
Zeit, wo jeder Brief noch ſechs alte Batzen koſtle An
Neander, denKirchenhiſtoriker, war Biedermann
empfohlen und von ihm freundlich aufgenommen worden,
hörte auch bei ihm, kam aber ſonſt mit hm in kein näheres
Verhältniß. Ein Geburtstagsſtändchen, welches 1841
Neander gebracht wurde und wobei er ſein berühmtes
Pereat dem Moloch der Philiſter, dem Gott der Hege
lianer!“ brachte, veranlaßte die hegelianiſch geſinnten Siu⸗—
direnden, auch Vatle einen Fakelzug zu bringen, Wobel
Friedrich Tſchudt — der St. Galliſche Erziebungsdir klor
— dieRedehielt. (Fortſ. folgt)  

Konzert des Männerchors Zürich

Den 8. Februar 1888

Dem muſikliebenden Publikum ind zwar in der gegen⸗
würtigen Konzertſaiſon ſchon vielfache muſikalſche Genſſe
geboten worden; dennoch glauben wir, dem Männerchor
Zurich einen regen Konzertbeſuch in Ausſicht ſtelen zu
dürfen. Die hieſige Bevölkerung hat den Beſtrebungen auf
dem Gebiete des Männergeſangs ſtels hre volle Sympathle
entgegengebracht und ſie wird dies auch nächſten Sonmag
wieder zu erkennen geben, zumal von dem konzergebenden
Verein unter C. Allenhofer's meiſſerhoſter Führung nur
vorzügliche Leiſtungen zu erwarten ſind Von dem diege
nen Programm wird namentlich die Kompoſitivn von Fr

Hegar Nudolf von Werdenberg? (gedichtet von DrRohrer)
mit welcher der Männerchor am Sängerlag in Baſel all
gemeinen Beifall geerntet hat, lebhaft intereſſiren; dieſelbe
iſt voll dramatiſchen Lebens und ſtellt daher auch an enen
geſchulten Chor bedeutende Anforderungen. Dieſer Nummer
ſchließen ſich ebenbürtig anSturmesmythe“, von Fram
Lachner, und das reizende Stück Ständchen an eine Ver—
laſſene“ von Bernhard Scholz Texl von Golffried Keller)
„Die drei Röſelein“, von Silcher, und die ſinnige Kompo—
ſition Zuleika“ von Franz Kuntzeinem hieſigen jungen
Muſiker und Aktivmitglied des Mannerchors, bieten dem
Verei ebenfalls Gelegenheit, ſeine Starke in Bezug auf
ſchöne und nuancenreichen Vortrag zu zeigen.
Deim zweiten Theile des Konzerles zur Aufführung

kommude „Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande“ von
Kretſchmer verſetzt uns in die Zeit unmitlelbar vor den
Kreuzzügen. Damals, als bei den chriſtlichen Völkern der
religiöſe Glaube noch eine wunderbare Macht auf die  
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wo der Erlöſer gelebt undlenals eine in hohem
Maße verdienſtliche Handlung und als eingeeigneles
Miiltel zur Pflege religiöſer Gefühle, es fanden daher
zahlreiche Pilgerzüge nach dem Oriente ſtatt. Der Dichler
ſchildert nun die Mühſale und Kämpfe der Pilger, hre
Hoffnungen und Enttãuſchungen, aber auch ihr umer⸗
ſchütterliches Soltvertrauen, ſowie die Feude und das
Dankgefühl über die endliche Erreichung es heißerſehnten
Zieles. Die Chöre wie die Solopartien ſind von großer
Schönheit, und für die gelungene Durchührung 8
Werkes bürgen uns ſowohl die Namen der bewaͤhrten
Soliſten Frau Direklor Schrötter und der Herren Burg⸗
meier und Diezel, als auch das eifrige Studium, welch

——der Verein dieſem Muſikwerk gewidmet hat

Bermiſchres.

— Eine neue Anvendung des opiiſchen
Telegraphen. Derelektriſche Telegraph wird heu—
zutage allgemein zur Korreſponden; auf große Diſtamen
benutzt. Immerhin gibt es noch Faͤlle, vwo x als Kom⸗
munikationsmittel nicht genügt, ſo namentlich wvenn
unmöglich iſt, die Siauonen, die milelnander in Verkehr
treten ſollen, durch eine Drahtllettung zu verbinden Dann
kann der optiſche Telegraph oft noh als Eiſaß dienen,
weil ſeine Thãtigkeit von einer Leilung, von einer mate
riellen Verbindung der telegraphiſchen Stationen voll⸗
ſtändig unabhängig

Zwiſchen den beiden öſtlich von Südafrika liegenden
Inſeln Maurit ius Eengliſch) und Rsunion Gran—
zöſiſch) beſteht ein reger Geſchaͤſtsverkehr, der ſchon lang
gerne die Vortheile einer kelegraphiſchen Kommunikalion
genoſſen hätte. Für die framſiſche, weſtlich von der
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Profeſſor A. E. Biedermann—
Gorkſetzung.)

Gegen Ende des Berliner Aufenthaltes, im Sommer
BAlſchrieb Biedermann ſeine erſte wiſſenſchaftliche Ar⸗
beit die zum Drucke gekommen iſt. Eine Rezenſion des
erſten Bandes derGlaubenslehre“ von Strauß durch den
geiſtreichen Hegelianer Roſenkranz gab ihm die Veran⸗
laſſung, ſich „Aber die Perſönlichkeit Gottes“ vernehmen
zu laſſen In der Negation dieſer — wie Biedermann
meinte —ſinnlichen Vorſtellungsform ſtimmte er mit
Strauß überein und ſuchte Roſenkranz gegenüber nachzu⸗
weiſen daß Verſonlichkeit die natürliche Individualität zur
nothwendigen Vorausſczung habe, Gott alſo, dem abſo⸗
lulen Geiſt, Perſonlichkeit beilegen, ihn vorſtellungsmäßig
verendlichen heiße. ImPoſitiven dagegen, wie denn Gott
als abſolute Idee oder als abſoluter Geiſt zu denlen ſei,
ging er uber Strauß hinaus; ſchon damals warer, durch
eine Aeußerung Valke's veranlaßt, zur Einſicht des Strauß
durchgaängig anhaͤngenden Mangels ſpekulaliver Begabung
gekommen. Uebrigens hatle der junge Theolsge bald
Gelegenheit, mit dem Meiſter der evangeliſchen Kritik den
Gegenſtand mundlich zu beſprechen. Denn auf der Rück⸗
reiſe von Berlin beſuchte er Strauß in Stultgart in deſſen
Gartenhäuschen, das er in dieſer Zeit vor ſeiner Ver⸗
heiratung bewohnte. Da Strauß durch Vatke von der
genannten Abhandlung Biedermanns unterrichtet war, ſo
fragte er den Beſucher etwas ſchalkhaft: Nun, wiſſen Sie
beſſern Rath fur den perſönlichen Gott?“ MNein“, er⸗
wiederte der Gefragte, doch glaube ich etwas zur Er—

 

 

gänzung des Problems beigebracht zu haben, und es wäre
mir eine große Genugthuung, wenn es Ihre Zuſtimmung
finden könnte.“ Viele Jahre ſpäter, als Biedermann ſeine
Ergänzung“ in der Dogmatik auf eineviel breitere
Grundlage geſtellt hatte, ſchriebihm Strauß über ſeinen
Gottesbegriff; „Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir
fehlt der Glaube.“ Sein philoſophiſcher Grundfehler ließ
ihn auch hier über eine bloß abweiſende, deſtruktive Kritik
des Gottesbegriffes nicht hinaus kommen.

In Tübingen traf Biedermann mit Baur, Viſcher und
Zeller zuſammen, lauter hegelianiſchen Theologen, mit
denen ihn auch ſpaͤler aufrichtige Freundſchaft verband
Nach der Rückkehr in die Heimat wandteerſich zunächſt
nach Baſel, um dort vorerſt das theologiſche Examen zu
beſtehen und ſich dann auf die akademiſche Laufbahn vor⸗
zubereiten. Das Examengingjedoch nicht ohneernſtliche
Anſtände ab und zog ſich darum bis in den Sommer
1842 hinein. Die Prufungsbehörde fand bei Biedermann
und ſeinem nächſten Freunde ernſtlichen Anſtoß wegen der
kritiſch⸗ſpekulaliven Richtung, zu der ſich die beiden ohne
Rückhalt bekannten. Hälten ihre Lehrer De Wette und
Hagenbach ſich nicht warm der Examinanden angenommen,
ſo wären ſie abgewieſen worden. Soaber kamenſie auf
Antrag des Antiſtes Burckhardt mit dem Auswege durch,
daß ſie bei denjenigen Examinatoren, welche Gewiſſens⸗
bedenken gegen ihre Zulaſſung hatlen, noch eine Art von
Glaubensprüfung durchzumachen hattken. Und ſo wurden
ſie ſchließlich ordinirt und auf die Basler Konfeſſion ver⸗
pflichiet Biedermann gedachte ſich nun zuächſt dem
akademiſchen Lehramte zu widmen und ginginſtiller
Zurückgezogenheit zu Baſel an die Vorſtudien zu einem
größern Werke, mit dem erſich vor derwiſſenſchaftlichen
Welt ausweiſen wollte Als Themahatte er ſich gewählt  

— — — ——ö—

Das ewige Leben“ und wollte darin ſeine Grundüber⸗
zugung niederlegen, daß alle religiöſe Wahrheit im in—⸗
wendigen Leben und nicht außer uns in einer andern
jenſeitigen Welt zu ſuchen ſei, und daß darin und
darin allein, wie alle Wahrheit, ſo aller Segen der
Religion und zugleich die Bedingung ihres Friedens
mit der Wiſſenſchaft wurzle. Als aber die Vorarbeiten
vollendet waren und mit der Ausarbeitung ſelbſt begonnen
werden ſollte, da erfolgte die Berufung in das Pfarramt
Um dennoch jene Vorarbeiten nicht gänzlich brach liegen
zu laſſen, entſchloß ſich Biedermann, vor der Hand die
allgemeine Einleitung weiter auszuführen und zu einem
Ganzen abzurunden. Soenlſtand im Laufe des Jahres
1843 die freie Theologie oder Philoſophie und Chriſten⸗
thumin Streit und Frieden“, welche Schrift 1844 in
Tübingen im Druck erſchien und dem Profeſſor Wilhelm
Vatke in Berlin gewidmet war. Biedermannbeſpricht in
dieſer Schrift das Weſen der Religion und des Chriſten⸗
thums, einerſeits mit Beziehung auf Hegel, derdiechriſt⸗
lichen Glaubenswahrheiten ohne Reſt in ſeine philoſophiſche
Spekulation aufgenommen zu haben behauptete, anderer⸗

ſeits zu Feuerbach und Strauß, welcher den Widerſpruch
zwiſchen den religiöſen Vorſtellungen des Chriſtenthums
und den philoſophiſchen Begriffen nachwies, waährend Feuer⸗
bach vollends die Religion zu einer bloßen Illuſion des
menſchlichen Herzens herabſetzte, das in ſeinen religiöſen
Vorſtellungen nichts anderes als ſein eigenes Weſen, nur
verunendlicht, ſich als eine höhere Macht gegenüberſtelle
Biedermannſetzie ſich in Widerſpruch gegen die Hegel'ſche
Auffaſſung der Religion als einem Bewußtſein des Ab—
ſoluten in Form derſinnlichen Vorſtellung“ — eine
Auffaſſung, welche die Auflöſung der Religion, des
poſitiven Chriſtenthums bei Strauß, der Grundthatſachen
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alles religiöſen Lebens bei Feuerbach, verſchuldet hatle
Biedermannerklärte ganz richtig, das Weſen der Religion
beſtehe nicht ebenſo im Vorſtellen, wie das der Philoſophle
im Denken, ſondern es liege „Iin der ganzen perſönlichen
Beziehung des Ich zu Gott, welche ſich einheitlich mit
ſeinem Denken, Fühlen und Wollen vollzieht, welche daher
inhaltlich gar nicht auf der Vorſtellungsſform beruht und
auch nicht an ihr hängt, ſondern für welche dieſe ſich nur

pſychologiſch naluürlich einſtellt, wie uͤberall, wo es ſich für
unſer Bewußtſein direkt nur um den Inhalt und nicht
um die Form handelt.“ Der Grundgegenſatz gegen die
philoſophiſchen Vorgänger, womit er ſich näher an Schleier⸗
macher anſchloß, war alſo der, daß er das Hauptgewicht
darauf legte, das Weſen der Religion in ſeiner ſpezifiſchen
Eigenthümlichkeit von jedem andern Geiſtesgebiete zu un⸗
terſcheiden und in der Theologie alle wahren Lonſequenzen
dieſer Unterſcheidung durchzuführen, nichtsdeſtoweniger aber
der Theologie das volle Recht freier Wiſſenſchaft auf dieſein
ihrem Gebiete zu wahren. Dieſe lheologiſch kirchlichen
Grundſatze konnte Biedermann nun zunächſt praktiſch
erproben, indem er 1843 auf die PfarreiinMönchen⸗
ſte in berufen wurde, in welcher er ſieben Jahre lang
thätig war. Die Gemeinde beſtand aus 900 Einwohnern
aus zwei faſt gleich großen Theilen, dem Dorf und der
Fabrik Die neue Welt“ In derletztern herrſchte
muſterhafte Ordnung. Neben dem Fabrikgebäude ſtan—
den das große Arbeiterhaus einige kleinere Woh—
nungen und die Schule, Die humanen Fabrikherren
erleichterten es den Arbeilerfamilien auf jede Weiſe, die
Parzellen des umliegenden Gartenlandes eigenthumlich zu
erwerben die Schule, von einer Kleinkinderſcule an, war
vortrefflich gehalten und leß die Dorfſchulein eder Be—
ziehung weit hinter ſich zurück. So wardie Fabrik der
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adreredinnhveſengendefeDoendereendeerauciieſprache, der Sidett, dher Min Herzen ndgu
mit der Dorfbewonerſchaft kan Biede mann gut aus,dem kannerſt noch, wenn nicht immer in gleicher Weiſe
obwohl es ein harterer und zäherer Volksſchlag var, der ſchriftdeutſch geraderecht wird, der Unkerſchied gerade dazu

vernachläßigt wird

mehr Sinn für Freiheit als für Ordnung datte und zum dienen Ohr und Sinn ur das Schufldeutſche zu ſchaͤrfem

  

yoven, welche Herr Eichhorn mit verſtandiger Phranrung
und angenehmem Ausdruck ſpielte. Wir hörten ferner ein
Aendetto capriccioso· von CM. v. Weber ein

Praäludium mit Fuge von Bach, ein ccherzo von
Theil in den Jahren des baſellandſchaftlichen Aufſtandes So hat Biedermann auch ſeine letzten Abſchiedsworteun⸗ Mendels ſohn und haben auch von dieſen Nummern
verwildert worden war. Sentimental oder mit dem

Amtsnimbus durfle man dieſen Leulen niht kommen;
einfach natürlich,radaus immer furchlos und gelegentlich
auch derb, ſo kam Biedermann mit ihnen am beſten

Geiſtlichen der Landſchaft beſtand und obwohl ohne eigent⸗aus, gewann ihr Zutrauen und ſo viel Einfluß, als
ſie überhaupt in ihrem Selbſtſtändigkeitsgefühl ver—
trugen
Hauptaufgabe einfach darin, durch ſeine Autssthätigkeit
in dem durch die lirchliche Sittke gegebenen Rahmen
unmittelbar auf den religiöſen Sinn zu wirken, dieſen
zu wecken, mit gediegener Speiſe zu nähren, und ſo

unmittelbar dahin zu arbeilen, daß er auch im öffent⸗
lichen und privaten Leben der Gemeinde geſunde
Früchte bringe. Zu den liebſten Amtsverrichtungen
des jungen Pfarrers gehörten deshalb die Predigten, be—
ſonders die Leichenpredigten, deren er viele zu halten hatle,
da die Sitte für jedes getaufte Kind eine ſolche verlangte,
ferner der Religions⸗ und namentlich der Konfirmanden⸗
Unterricht. Fuͤr dieſen letzteren arbeitete Biedermann zu
ſeinem perſönlichen Gebrauche einen Leilfaden aus, den
er ſpäter dem Seminardirektor Flies zur freien Verſügung
überließ und welcher ihn unter dem Tikel Der chriſtliche
Glaube für Konfirmanden“ in der Kirche der Gegenwart“
1850 herausgab Beidieſer Gelegenheit außert ſich Bieder⸗
mann auch über den Gebrauch des Dialektes im Unter—
richte, welcher in der modernen Schule wohl nur zu ſehr

Woesſich rein nur um den Stoff
handelt und vor Allem darum, dieſen dem Herzen der

Kinder nahe zu bringen, da ſpricht eben die unmittelbare

In den kbirchlichen Verrichtungen uchte er ſeine

mitteldar vom Herzen weg im Dialekt an ſeine Gemeinde
gerichtet
Eineder reundlichſten Erinnerungen aus demPfarr⸗
amte bildete die Vaſtoralgeſellſchaft, die aus ſaͤmmtlichen

lichen offiziellen Charalter, der ſtaatlichen Kirchendiron
als ihr Organ diente
poſitive Richtung vonſpezifiſch pietiſtiſchem ja ſelbſt herrn⸗
hutiſchein Charokter entſchieden vor; daneben waren noch
einige Rationaliſten älteren Schlages da und endlich ein
paar Spekulative. Aber trotz dieſer Gegenſätze und der
aus ihnen ſich ergebenden Kämpfe anerkannten ſich doch
Alle nicht bloß durch das äußere, ſondern auch durch das
innere Band derKirche, durch ihren alleinigen Zweck, für
das Reich Gottes unter dem Volke zu wirken, zuſammen⸗

ja ernſtlich genommen, allein möglichen Einheit des
Geiſtes und Glaubens verbunden GSortſ. folgt)

KonzerteBericht.

Fuünfte Kammermuſik-Aufführung, Dienſtag 83. Februar,

ASDie Matinée des rn Carl Eichhorn hat
manches Erfreuliche zu Tage gefördert. Einmal hatſie
den Beweis erbracht, daß der Konzertgeber ein geüblter
und guter Klavierſpieler iſt,dem es nur an Routine und
Aplomb fehlt, um mehr an die Oberfläche zu kommen
Wir kamen gerade zu der zweiten Nummer des Program⸗ 

Unler den Geiſtlichen herrſchte die

gehalten und dadurch zu der für die Kirche allein nöthigen,

Malinée desrm Carl Eichhorn, Sonntag L1. Febr.

mes, nämlich zu der Es dur Sonate op. 27 von Beet⸗

einen ganz gunſtigen Eindruck erhalten. Wenigerbefriedigt
waren wir von der Schlußnummer: eine Phantaſie über
Motve aus „Don Juan(armer Mozart) von Thal⸗
bergDieſelbe bot zwar dem Vorkragenden Gelegenheit,
mit emer perlenden Skala die wirklich aller Achtung werth
iſt, zu glänzen; im Uebrigen iſt aber das Stuck werthlos
und es iſt kaum u begreifen, wie man noch vor 80 oder
Jahren an dergleichen Mattheiten Gefallen finden
konnte Gewiß hat Herr Eichhorn mit der Wahl eines
derartigen Vortrags tockes den lobens verthen nruktiven
Zweck verſolgt, durch ein flagrans Beiſpiel die Wand—
lungen des Kunſtgeſchmackes ſeinen Zuhörern zu demon⸗
ſtriren. Die Mitwirkung der erren Carl Diezel und
Julius Hegar trugſehr zur Verſchönerung des Kon—
zertes bei. Erſterer aang zwei Lieder von Schubert,

eines von E. Ka uff mannundein Fruhlingslied mit
CelloBegleitung von Speidel. Herr Diezel hat uns

noch nie ſo gut gefallen wie diesmal; ſpeziell der Vorlcag
des Kauffmann'ſchen Liedes ,,Ein Traum“) warallerliebſt

SDie fünfte Kammermuſik-Aufführung brachte uns das
Stre hquarlettinoll von BrahmsDererſte
Satz desſelben iſt uns beſonders ans Herz gewachſen.
Das ſtder richtige Dialog von vier intimen Freunden,
die imn Dämmerſcheine in irgend einem Winkel
zuſammenſitzen und einander allerhand wunderbare Heim⸗

lichkeilen erzaͤhlen. Der leidenſchaftliche Floreſtan und der
träumeriſche Euſebius ſind beide in dem Quartette ver—

treten; Einer weiß in der Seele des Andern zu leſen,
ihm den halb ausgeſprochenen Gedanken vom Munde  

wegzunehmen und weiter auszuſpinnen. Wer kennt nicht
die ſeltenen Stunden, wo zwei oder mehrere Gleichgeſinnte,
die einander ganz verſtehen, in angeregter Wechſelredeſich
bis in die höchſten Probleme der Menſchheit verlieren ?
Gewöhnlich kommtnichts Poſitives dabei heraus, aber ein
ſeeliſches Band hat ſich enger um die Freunde geſchlungen
und es iſt ihnen, als haätte der küUhle Hauch der Ewigkeit
um ihre Stirnen geweht. — DerStreichquartette ſind
nicht viele, welche dieſeodder verwandte Empfindungen im
Zuhörer wachzurufen vermögen. Der erſte Satz des —
wol Quartettes gehört dazu; ſchade daß die gleiche Stim⸗

mung in dem allzu grau geſponnenen Andante nicht
feſtgehalten ſſt. Im Finale ſcheinen die Viere, die einen
Staat für ſich gebildet haben, Front zu machen, um die
gewonnenen Einſichten und Enlſchlüſſen gegen die Ubrige
Welt zu behaupten

Die darauf folgende Violin⸗Sonate in Dedur von
Hans ßuber, welche uns durch die Herren R. Freund
und F.Hegar in brefflicher Weiſe zu Gehör gebracht
wurde, war eine Novität. Um nicht zu lange zu werden,
müſſen wir es uns verſagen, dieſelbe ausführlich zu be—
ſprechen. Die Sonate gefiel allgemein; uns haͤben das
ſtimmungsvolle Andante und das feurige Finale beſon—⸗
ders zugeſagt; dagegen ſcheint der erſte Satß in Bezug
auf melodiſche Erfindung nicht ganz aus dem Vollen ge—
ſchöpft zu ſein.Nicht immer ſpannt Apolls den Bogen!“

Das E⸗dor Trio op.Lvon Beethovenwelches
den Abendbeſchloß, entließ uns mit gemiſchten Gefühlen.
Das merkwüurdige Andante, worin der junge Beethoven
in bisher unerforſchte Tiefen hinunterlangt, und das
Menuett waren ſehr ſchön; dagegen waren an denerſten
und letzten Satz offenbar etwas zu viel Temperament ver⸗
ſchwendet, ſo daß die Schätze von liebenswuürdigem Humor
und ſpielfroher Schalkhaſtigkeit, die darin enthalten ſind,
größtentheils ungehoben blieben.  —



ins Leben gerufen hatte

derKirche zuverſchuffen.
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Proſeſſor A. G. Biedermaunn.—

(SFortſetzung.)
So freudig vun aber auch Biedermann in ſeinem

kirchlichen Amte wirkte, ſo gehörte doch ſein unmittelbarſtes
Intereſſe der theologiſchen Wiſſenſchaft; in ihr ſfühlte er

ſeinen eigentlichen Beruf. Anlaß zur Pflege dieſer Inter⸗
eſſen gab die Gründung der Kirche der Gegenwart“, einer
Zeitſchrift, welche Biedermann unmittelbar vach der Pre—
digerverſammlung in Zurch 1845 in Verein mit Fries

Die Gründer bezweckten damit
der freien Richtung durch wiſſenſchaftliche Dieskuſſion mit
Freunden und Gegnern, durch Berichtigung ſchlefer und

Widerlegung falſcher Urtheile über dieſelbe, durch Zurück—
weiſung von Verdrehung oder Verdächtigung hrer Konſe⸗
quenzen, Raum und Auerkennung der Mitberechtigung in

Selbſtverſtändlich lief die Ver—
fechtung dieſes Zweckes nicht ohne Kämpfe ab. In Zürich
ſtellten Lange und Ebrard der Kirche der Gegenwart“
ſofort eine Zukunft der Kirche“ gegenüber, in der ſie mit
den paar jungen Hegelianern kurzen Prozeß zu machen
gedachten. In Bern traf die ſpekulative Richtung mit
dem philoſophiſchſcharfſinnigen und ernſte⸗religtöſen Ro⸗—
mang zuſammen,der inſeinen Streitſchriften darzuthun

unternahmn, daß die jung⸗hegel'ſche Lehre und Geiſtesrich⸗
tung eine Verirrung, ein Auswuchs, ein Verderbniß der
neueſten Bldung, wenn auch nicht bei jedem Einzelnen
unter den Höhergebildeten, doch im Gamzendie liefſten
Grundlagen aller lebendigen Religiöſſtät und Sittlichkeit
gefährde.“ Biedermannblieb natuürlich die Antwort nicht  
 

ſchuldig; ſowohl in einem erſten „Sendſchreiben“ in der
Kirche der Gegenwart“ (1846) wie in der beſondern
Schrift: Anſere jung⸗hegel'ſche Weltanſchauung oder der
ſogenannfe neueſte Pantheismus“ (1848) ſtellte er ſeine
ganze philoſophiſche Weltanſchauung im Zuſammenhang
dar und vertheidigte ſie egen alle die Anklagendieſich
ſeit einigen Jahren gegen ſie angeſammelt halten, dament⸗
lich gegen dieſe letzle, die in wiſſenſchaftlicher Hinſicht am
meiſten ins Gewicht fiel. Wahrend des Druckes dieſer
Schriſt traf Biedermann perſönlichmit Romang zuſammen,
aber erſt viel ſpäter, 1865, geſtalteten ſich die perſönlichen
Beziehungen freundlicher; beide Mänder ſtanden bis zum
Tode Romangs mit einander in ſreundſchaftlichem Brief⸗
wechſel.

Mitdieſer eben berührten Streitſchriftgegen Romang
hatte die publiziſtiſche Thaͤligkeit vom ſtillen laͤndlichen
Pfarrſitze aus ihren Abſchluß erreicht. Denn im Herbſt
1850 ging Biedermanns höchſter Lebenswunſch in Er⸗
füllung, indem er als außerordenlicher Profeſſor der
Theologie und als Religionslehreram obern Gymnaſium
nach Zürich berufen wurde.

Der bisherige Vertreter der orthoboxen Richtung in
der Dogmatik, Auguſt Ebrard, hatte ſchon 1847 ſeine
Entlaſſung geuommen und war nach Erlangen berufen
worden. Anſeine Stelle wurde nach drei Jahren, ent⸗
ſprechend dem Umſchwung in den allgemeinen poliliſchen
Verhältniſſen, Biedermann berufen und zum Extiraordi—
narius für theologiſche Enzyllopädie und neuteſtamentliche
Einleitung ernannt. Auch Profeſſor Lange folgle im
Fruhjahr 1851 einem Rufe nach Bonn undanſeine Stelle
trat Licentiat Dr. Schlottmann aus MindenNach ſeinem
Eintritte einigte ſich die Fakultaät über die Verthellung der
Faͤcher: Hitzig behielt die altteſtamentlichen Faͤcher nach
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ihrem ganzen Umfange, Alexander Schweizer diechriſtliche
Moral und praktiſche Theologie mit Aushülfe in dogma⸗
tiſchen Zweigen, Schloltmann übernahm neben der neu—
teſtamentlichen Exegeſe die theologiſche Enzyklopädie, Bie—
dermann, der 1860 zum ordentlichen Vrofeſſor borrückte,
die Einleitung in das neue Teſtament und die Dogmatik.
Die erſtere Disziplin wurde ſpäter von dem (1853 habili—
tirlen) Profeſſor G. Volkmar übernommen. Vonjetzan trug
Biedermann regelmäßig die Dogmalik vor, daneben Enzyklo—
pädie der theologiſchen Wiſſenſchaften, las aber auch über Reli⸗
gionsphiloſophie, über die Geſetze der religiöſen Erkennt—
niß, über Geſchichte der dogmatiſchen Wiſſenſchaft, über
allgemeine Religionsgeſchichte, über moniſtiſche und dua—
liſtiſche Weltanſchauung, über Pſychologie, als Grundlage
der Ethik und Pädagogik, und hielt in ſeiner Wohnung
regelmäßig dogmatiſche Uebungen. Daneben hatle er, wie
bemerkt, längere Zeit den Religionsunterricht an dem
Obergymnaſium zu ertheilen, über welchen ſich Schüler
der verſchiedenſten Richtung im ſpätern Leben mit der
höchſten Anerkennung ausgeſprochen haben. Biedermann
wußte den Stoff überſichtlich zu gliedern, klar und faßlich
zu geſtalten und bei ſeinen Schülern daſür ein warmes
und eifriges Intereſſe zu erregen, das ſicher Manchen fuͤr
die theologiſche Laufbahn beſtimmt hat. Fur ſeinen Unter⸗
richt hatte er einen kurzen und wohldiſponirten Leitſaden
ausgearbeitet.

Als reifſte Frucht ſeiner akademiſchen und wiſſenſchaft⸗
lichen Thätigkeit erſchien im Jahre 1869 die Chriſt
lbiche Dogmatik“ Eskannſich für unsandieſer
Stelle nicht darum handeln, den Inhalt, die Methode und
die wiſſenſchaftliche Bedeutung dieſes Werkes ausführlich
zu entwickeln; es ginügt zur Vervollſtaͤndigung dieſer
dürftigen Lebensſklizze, wenn wir Tendenz und Richtung dieſes
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Hauptwerkes Biedermanns in Kuͤrze zu zeichnen verſuchen
— DasBuchzerfällt in drei Hauptabſchnitte Dererſte,
prinzipielle Theil iſt eine Art phlloſophiſcher und religions
philoſophiſcher Einleitung und beſpricht das Weſen der
Religion, ihre Beziehungen zur Wiſſenſchaft und ſpeziell
das Prinzip der chriſtlichen Glaubenslehre. In einem
zweiten, geſchichtlichen Theil wird der Glaubensinhalt auf
Grund der Schrift⸗ und Kirchenlehre entwickelt und zwar
ſo objektiv als möglich, ſo daß der Schriſtgläubige in die—
ſem Theil die Schriftlehre, der Symbolgläubige, und zwar
jeder Konfeſſion, die Kirchenlehre ungeſchmälert treu erhaält
Imdritten, kritiſch⸗ſpekulativen Theil endlich wird der
überlieferte Glaubensinhalt kritiſch geprüft und ſo wei
möglich auf einen ſpekulativen oder philoſophiſchen Aus⸗t
druck gebracht. Der Schwerpunkt der Darſtellung fällt
offenbar — von wiſſenſchaftlichem Geſichtspunkteaus —
in den erſten und drilten Haupttheil Daher hat denn
auch Biedermannjenen erſten Theil bei der zweilen Auf⸗
lage der Dogmatik, welche Ende des letzten Jahres er—
ſchien, am bedeutendſten umgeſtaltet und erweilert
Selbſtverſtändlich iſt ja auch die Ueberlieferung des
Glaubensinhaltes in der Form der Schrift⸗ und Kirchen⸗
lehre von großer Bedeutung; aber nur für den
Standpunkt der ſchrift⸗ und kirchengläubigen Orlho—
doxie haben Schrift⸗ und Kirchenlehre eine bindende
und zwingende Autorität, für den freigeſinnten Dog—
matiker, wie Biedermann im beſtſem Sinne war, kam
es vor Allem darauf an, aus Schrift⸗ und Kirchenlehre
den wahrhaft religiöſen Kern aus dem Wuſte menſchlicher
Verdrehungen, unfrommer und unwiſſenſchaftlicher Ver—
zerrungen loszulöſen und denſelben zur Form wiſſenſchaft⸗

licher Ueberzeugung zu erheben oder genauer geſprochen,
ihn mit einer wiſſenſchaftlichen Weltanſchauung in Ein—

 



 

 

Ne⸗rieac⸗ai·——
klang zu bringen Die Methode, deren er ſich hiebei be⸗

dienle, ſummim Weſentlichen mit Hegelſchen Grund—

gedanken überein Esiſt kurz geſagt die Erhebung der

Vorſtellung zum reinen Begriff oder Gedanken. Da näm⸗

Ich die Vorflellung in dem Widerſpruche befangen iſt, das

Sbjetlive, ſei es elwas ſinnliches oder etwas geiſtiges nur

der ubjektiven Bewußtſeinsſorm zu erkennen, da ſie

ſomt dieſe ihre Bewußtſeinsform entweder für objektiv

halt oder etwas Geiſtiges nur in Formen erkennt, die von

der ſinnlichen Wahrnehmung hergenommen worden ſind:

ſo muß die Wiſſenſchaft an dieſen Vorſtellungen Krilik

WBendie darin befindlichen Widerſprüche zwiſchen Inhalt

und Form auſdecken und dieſelben in dem reinen Begriffe

ur Wſung bringen Das Denken unterſcheidet bewußt

das Sunliche und das Geiſtige und löst das letztere vom

Mexen ab und hebt esſich für ſich heraus. Indieſer

feiner Thatigkeit heißt das Denken reines Denken. Es

erkenn benſo ſehr das Sinnliche, wie es uns durch die

Wahrnehmung gegeben iſt, als das Geiſtige, es ſucht durch

VBerflandesanalyfe das Geiſtige vom Sinnlichen, an dem

ES hm gegeben iſt, loszulbſen und ſchließlich beide in ihrem

In⸗ und Mileinander zu begreifen. In ſolcher Weiſe und

ach dieſerMethode des reinen Denkens (als kritiſches

nb ſpekulatives) wird nun an dem Inhalte der Glaubens⸗

Dorſlellungen Kritik geübt und dieſelben ſpekulatis oder

elaphyſuch darzuſtellen geſucht. Es kann uns natürlich

Acht einfallen, auch nur die Hauptergebniſſe, welche Bieder⸗

nn n ſeiner Dogmalik gewonnen hat, hier aufzuführen.

Wieſchraͤnken uns nur aufeinige Beiſpiele, welche den

Gang und Erfolg ſeiner Methode im Einzelnen veran⸗

aulichen tkonnen. Das Hauptmoment in aller Religion,

omnt auch inder chriſtlichen, iſt Gott und ſeine wirkliche

Sebſtoffenbarung an den Menſchen, andererſeits das theo⸗
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ideindetiſcheBuhalten bes Menſchen uGott
oder der Glaͤube. Dietheoretiſche Seite des Glaubens
ſind die religiöſen Vorſtellungen von Gott. Dieſe nimmt

nun Biedermann unter ſeine kritiſche Lupe, ſtreift ihnen

alles ab, was ſie etwa an Sinnlichleit oder ſogenanntem

Anthropomorphismus anſich enthalten undſtellt zuletzt

den keinen Begriff von Gott auf. Gottiſt formalabſolut,
dehdem raumlich⸗zeitlichen Daſeinsprozeß der Welt gegen⸗
über ewiges und allgegenwärliges Inſichſein und in realer
Hinſicht reiner Geiſt, bei dem Weſen als Geiſt und Sub—

fiſtenz als Geiſt unmiltelbar eins ſind als der actus
purus des reinen In⸗ſichſeins Beides zuſammengefaßt

ergibt die Beſtimmung: Gott iſt abſoluter Geiſt. Von

dieſer Höhe der logiſchen Abſtraktion aus wird von Gotl

alles abgeſtreift, was irgendwie an eine Perſönlichkeit
innern konnte und alles, was die Kirchenlehre dieſer

perſonlichen Gottheit zuſchreibt, Güte undLiebe, Heiligkeit,

Gerechtigkeitund Gnade u. ſ. w. inrein logiſche Kate⸗

gorien verwandelt Wolle ſich die Natur des menſchlichen

Geiſtes ein menſchliches Gottesbild entwerfen, ſo trete die

denkende Auffaſſung dieſem Bedürfniß nicht entgegen, ſon⸗

dern klaͤre es nur uber ſich ſelbſt auf. In ähnlicher Weiſe

wird der Glaube an die Fortexiſtenz des Ich nach dem

Tode, oder die Un ſterblich ke it in jeder Form als

eine bloße Vorſtellung aufgehoben und als ihre Wahrheit

hauptſaͤchlich dies erkannt, daß das Ich die Beſtimmung

umn real weltfreien Geiſtesleben: zum ewigen Leben der

her fönlichen Lebensgemeinſchaft mit dem abſoluten Geiſte

habe Merkwürdig iſt dann nur, daß der wahre Sinn

dUnſierblichkeit vielmehr deren Unwahrheit und Unwirk⸗

lichkeit iſ indem mit dem Erlöſchen der menſchlichen

Perſonlichkeit im Tode ſelbſtverſtändlich auch ihre Beſtim⸗

mung zum ewigen Leben der perſönlichen Lebens⸗  

gemerlnſchaft mit Gott erloſcht.Venn das wird doch
Biedermannnicht als Unſterblichkeit ausgeben wollen, daß
die menſchliche Verſönlichkeitim Tode in die Subſtanz des
abſoluten Geiſtes aufgelöst und von ihr abſorbirt wird.
Alſo bleibt es bei dem kahlen Ergebniß, daß es mit der
religlöſen Beſtimmung des Menſchen zur perſönlichen Ge
meinſchaft mit Gott gerade da nichts iſt, woſie nach
der Anſicht Biedermanus als der eigentliche Sinn, als der
reine Begriff des Unſterblichkleitsglaubens anerklannt werden
ſollle. Unſterblich ſein heißt in Wahrheit mit Gott in
perſönliche Lebensgemeinſchaft kreten; zugeſtandenermaßen
iſt aber dies nicht der Fall, da das Subjekt, das mit Gott
in ſolche Lebensgemeinſchaft treten könnte und ſollte, im
Tode verſchwindet.

Wir haben uns damitbereits erlaubt, an einem ein⸗
zelnenund zwar ſehr wichtigen Punkte eine kritiſche Be—
merkung fallen zu laſſen und wir dürfen nicht anſtehen,
unſer kritiſches Urtheil nunmehr auch über die geſammte
Stellung und Bedeutung von Biedermann's Dogmatik
in knapper Form hier auszuſprechen.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.

— Die Meininger in St.Petersburg.
Die Geſellſchaft der Meininger wird in StPetersburg
am 10/22. Februar im deulſchen Theater ihre Vorſtel⸗
lungen beginnen. Die Geſellſchaft wird auch in Moskau
debutiren. Der Vertrag zwiſchen derſelben und der Di⸗
reklion der kaiſerlichen Theater in St. Petersburg iſt vom
Herzoge von Meiningenſelbſt ſignirt worden.
— Goethes Fauſtiſt von Ariſtimenos Propi⸗  

gemacht hat, in Berſen in oie neugtiechiftr pruche uocr⸗

ſetzt worden und wird demnächſt erſcheinen.
—DieSchauſpielerin Frl. Weſſel y hat um ihre

Entlaſſung aus dem Verbande des Wiener Burgtheaters
nachgefucht, um einem Rufe des Deurſchen Theaters in

Berlin zu folgen.
— Originelles Denkmal Daß man einer

dramaltiſchen Sangerin in einer Reſtauration ein Denk⸗
mal ſetzt, dürfte nicht oft vorkommen. Die vor zwei
Jahren verſtorbene geniale Wagner⸗Sängerin Reicher⸗
Kindermann verkehrte mit Vorliebe in einem Leipziger
Bierlokal am Petersſteinweg, das ſcherzweiſe Gerichtsamt
IIgenannt wird. Vor einigen Tagen haben die Stamm⸗
gäſte in dieſem Lokal eine in Elfenbein von Knauer mo⸗—
dellirle Buſte der Reicher⸗Kindermann aufgeſtellt, welche
die gefeierte Wagner⸗Inlerpretin alsBrunnhildedarſtellt.
— Ein Swiſchenvorhang aus Waſſer—

dämpfen iſt das Neueſte theatertechniſcher Wiſſenſchaft.
Zwar halte man dieſelben in einfacher Form bereits in
Bayreuth angewendet, als Regel jedoch werden dieſe natür⸗
lichen Wolkenſchleier jeßtm neuen Peſter Opernhauſe,
das mit dem gamzen Raffinement der modernen Bühnen⸗
technik ausgeſtaltet iſt, verwendet. Ein Motor, der eine
Slarke von zwei Pferdekräfte beſitzt, arbeitet mit einem
Dampferzeuger in der Stärke von acht Pferdekräften, um
die Verwandlungen der Dekorationen zu verdecken. Ein
Bericht darüber ſagt, daß das Verſchwinden der alten und
das Erſcheinen der neuen Dekorationen dadurch viel natür⸗
licher erſchienen ſei
— Weberdenkmal. AusEutin wird der Ir.

Zlggeſchrieben, daß die letzte Belanntmachung des Ko⸗—
mites für das Weberdenkmal die für dasſelbe bis ietzt ein⸗

legios, einem Griechen, der ſeine Sliudlen in Heidelberg gegangene Summe auf 87186 Mark 16 Pf. angibt.
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Profeſſor A. G. Biedermann.

GSortſetzung)
Biedermann hot noch in der zweiten Auflage der

Dogmatik. S, 148) erklärt, daß bei aller Verwerfung
von Hegel's Methode und ollem was direkt damit zu⸗

ſammenhangt, doch der eigenlliche Grundgedanke ſeiner

ganzen Philoſophie auch das leitende Prinzip ſeines
GBiedermanns) Denken ſei. Und in der Thathat Blieder⸗
mann nichts Anderes gethan als eine Darſtellung der
chriſtlichen Glaubenslehre vom Standpunkte und im Geiſte
der Hegelſchen Philoſophie nachgeliefert, welche Hegel ſelbſt
zu geben unterlaſſen hatlte. Es war dies kein Zuſall,

ſondern liegt in der Konſequenz ſeines Syſtems begründet,
das ſich von den Abſtraklionen des ſubjektiven Denkens
nicht ſo weitaußern konnte, um einen wahrhaft theo⸗

logiſchen oder religös⸗ intuitiven Standpunlt zu gewinnen
der dieganze Hegel'ſche Dialeklik auf den Boden der höchſten
Erfahrung und Raalität hätte ſtellenmüſſen. In dieſem

Mongel mer eigenlichen Gotleslehre ſchlummerten auch
die Gegenſätze, welche nach Hegel's Tode ſelne Schule in
eine heiftiſche Rechte und in eine pantheiſtiſche bezw

Biedermann's Dozmatik iſt
als Verſuch zu betrachten, entgegen der letzterm der bloß

anthropologuchen und deſtruktiven Richtung eines Feuer⸗
bach und Straußdiechriſtlichen Glaubensvorſtellungen in
wirklich poſitivWeiſe philoſophiſch darzuſtellen. Soweit
es ſich nunſdarum handelte, in kritiſcher Weiſe das Un⸗
haltbare, Unfronme und Unwiſſenſchaftliche jener Glau⸗
bensvorſtelungen darzulegen, war Biedermann mit ſeinem

Scharfſinn* ——u —
ſehr geeignet, die Widerſprüche im kirchlichen Dogma auf—
zudecken und eine beſſere und verſtändigere Faſſung der—
ſelben anzubahnen. Ebenſo werden auch die orthodoxeſten
Gegner ſeines Standpunktes Biedermann die Anerkennung

nicht verſagen dürfen, daß er mit größtem Fleiß und
peinlicher Genauigkeit beſtrebt war, die urkundlich bezeugten
Glaubenslehren in Schrift und Tradilion in möglichſter
Objeklivität in ſein dogmatiſches Lehrgebäude hinüberzu—
nehmen. Biedermann hatte vorder religiöſen Ueberzeugung
wie vor der wiſſenſchaftlichen Arbeit, die auch in der
Kirchenlehre ſteckte, biel zu viel Achtung, als daß er darin
nur hierarchiſche Rechthaberei oder theologiſche Rabuliſtik
hätle erblicken können. Er machte ſich daher auch ſeine
Kritik der Glaubenslehre nicht ſo leicht, wie Strauß, der
mit dem Hinweis auf irgend unwiſſenſchaftliche oder un—
verſtaͤndige Faſſung des Dogmas auch deſſen religlöſen
Kernbeſeitigt zu haben glaubte, der doch nicht eine bloß
logiſche, ſondern auch eine religiöſe Kritik verlangt. So—
wie es aber darauf ankam, den eigentlichen religiöbſen
Gehalt dieſer Glaubensvorſtellungen poſitiv herauszu⸗
heben, da erwies ſich auch bei Biedermann die weſentlich
Hegel'ſche Methode der Erhebung der Vorſtellung zum
Begriff vielfach und gerade an den entſcheidendſten Punkten
als unzulänglich Ganzbegreiflich Man mag, wie Hegel
und Biedermann, noch ſo ſehr überzeugt ſein von dem
perſonlichen Werthe der Religion, von der Regalität des
religibſen Verhälmiſſes, von dem tiefgreifenden Einfluſſe
derſelben auf das Leben des Einzelnen und der Geſammt⸗
heit; wenn man daneben verkennt, daß in der Rligion
vor Allem auch die Formen und Geſctze des religiöſen
Erkennensdes Glaubens gelten, daß dieſe Formen
und Geſehze die lochſten Normen und Seſetze aller Er⸗  

——übe— mn wenn man im Gegen⸗
theil die Formen und Geſetze unſeres logiſchen, in Ab—
ſtraktionen und Reflexionen ſich bewegenden Denkens als
eine Erkenninißquelle ſür ſich anſieht, welche neben, ja
uber der religiosintuitiven oder Glaubenserkenntniß ſteht,
wenn mandarauf ausgeht, die relig ös⸗intuitive Erkenntniß
als eine vermeintlich niederere auf die wiſſenſchaftlich—
reflexive zu reduziren und darin aufzulöſen, wenn man
von dem Grundirrthume des Hegelianismus beherrſcht
iſt, daß die religiös⸗intuitive Erkenntniß erſt in der logiſch⸗
begrifflichen ihre Wahrheit und Gewißheit
finde, während ſie in dieſer Operation in Wahrheit ihre
eigene, immanente, adäquate Wahrheit und Gewißheit nur
auch in einer logiſchbegrifflichenForm be währt, wie
ſie ſich z. B.in der religiöſen Kunſt und im ſittlichen
Leben bewährt; wenn mit Einem Worte derlogiſche
Begriff zur Norm, zum Vrinzip und zum abſoluten Geſäß
aller, auch der religiöſen Wahrheit und Gewißheit, gemacht
wird: ſo kann das Ergebnißſchlechterdings kein anderes
ſein als eine mehr oder minder bewußte, offene oder auf
Umwegen erreichte Auflöſung und Zerſtörung
des Glaubensinhaltes durch die wiſſen—
ſchaftliche Diglektit Hat Jemand dann von
Hauſe aus wenig riligibſen Sinn, wie Strauß und Feuer⸗
bach, ſo wird dies Ergebniß bewußt angeſtrebt, offen ein⸗
geſtaanden und ohne Gewiſſensbiſſe verſchmerzt. Hat aber
Jemand von Hauſe aus wirklich religiöſen Sinn, wie
Hehel und Biedermann ganz weifellos beſeſſen haben, ſo
enpinnt ſich zwiſchen der religiös-intuitiven Glaͤubens⸗
erkenntniß mit hhrem objektiven religiöſen Inhalte und der
logiſchreflexven Dialektik ein Kampf auf Leben und Tod
Das Ende dieſes Kampfes wird entweder dies ſein, daß
die Wiſſenſchaft im Bewußtſein hrex Unfähigkeit, den

——
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religisſen Gehalt in reine Begriffe aufzulöſen, das Feld
räumt und ſich auf das religiöſe Glaubensbewußtſein
zurückzieht, aber wohlgemerkt auf ein Glaubensbewußtſein,
das nun in kein rechtes Verhältniß zur Wiſſenſchaft mehr
kommt, weil dieſe Wiſſenſchaft in der einzigen Form, die
dem betreffenden Individuum bekannt war, in der Form
der Hegel'ſchen Dialektik, fehlgeſchlagen hatte. Das war
der Fall . Bbei dem Hegelianer Georg Friedrich Da u—

mer, derals Katholik und in aberglaͤubiſchem Myſtizis⸗
mus geendet hat. Oderaberdie dialektiſche Bearbeitung der
Glaubensinhalte behauptet ihr abſolutes Recht und dann iſt
das Ergebniß dies, daß die dialekliſche Spinne die in ihrem
Begriffenetze gefangenen Glaubensfliegen eine nach der
andern ausſaugt und als dürre Skelette ihrem Schickſal
überlaͤßt. So kann und mußesgeſchehen, daß beialler
Anerkennung der Religion als ſolcher, bei aller Verehrung
insbeſondere der chriſtlichen Heilsthatſachen, bei dem red⸗
lichſten Beſtreben, fur dieſelben einzuſtehen und ſie wiſſen⸗
ſchafllich zu rechtferligen, doch das Endergebniß nicht eine
Rechtferligung und Bewahrung, ſondern eine Auflöſung
und Zerſtörung der religiöſen Grundwahrheifen und
Grundthatſachen iſt und daß die Dogmatik, die eine Lehre
des Gla ubens und zwar des chriſt lich en Glaubens
ihrer Anlage und Abſicht nach ſein wollte, in ihrenletzten
Schlußfolgerungen entweder mit den Annahmendes reinen
Ungla ubens Übereinſtimmt, wie in der Lehre von der
Unſterblichkeit, oder zu ſo allgemeinen, vagen und unbe⸗
ſtimmten Anſichten gelangte, daß darin von demſpezifiſch
chriſtlich en Geiſte auch nicht die Spur mehr zu finden
war; ſo in der Golteslehre, in der Lehre vomReiche
Gottes, vom ewigen Leben u. ſ. wWirzweifeln durch⸗
aus nicht, daß es eine Richtung unter den Gebildeten gibt,
welche dieſes Etrgebniß n Biedermanns Dogmatik begrüßt
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imnd As Vrobe ſeines äͤcht wiſſenſchaftlichen Geiſtes an⸗

ſiehl Wubeſtreiten dieſen wiſſenſchaftlichen Geiſt durch⸗

As ndl aber vir finden hnu zur Exreichung der Auf⸗

gabe die Biedermann in der Chriſtlichen Dogmatik? ſich

geſleckt halle, durchaus nicht genügend. Wie wir vielmehr

ur denjenigen als einen wahren Aeſthetiker, Ethiker,

Aberhaupt als einen aͤchten Vertreter der Wiſſenſchaft an⸗

fehen bonnen der den idealen Inhalt ſeiner Wiſſenſchaft,

das Schöne, Gute u ſ. w. wiſſenſchaftlich bewährt und

begrunden micht aber ihn zerſtört und auflöst, ſo kann

auch nur jene Dogmatik als eine wahrhaft gelungene an⸗

geſehen werden, welche, wenn ſie überhaupt von der in⸗

ern Wohlheit des Leligiöſen und chriſtlichen Glaubens

nd Lebens Uüberzeugt nun auch in wiſſenſchaftlicher

Sprache von dieſer Wahrheit Zeugniß gibt, nicht aber

ihr auf dem ſchönſten Wege wiſſenſchaftlicher Dialektik den

Hals bhricht. Ware der Dogmatiker freilich zum vornherein

Don der Unwahrhell des religiöſen undchriſtlichen Glau⸗

bens Aberzeugt nun dannbedürften wir keiner chriſt⸗

Uchen Domaik, wie Biedermann ſie gewollt und ange⸗

ſrebt hat ſondern wir könnten uns dann an irgend

Mer der ahlreichen, mit wiſſenſchaftlichen Anſprüchen

unf enden Beſtreulungen der chriſtlichen Religion genügen

laſſen Aber nicht davoniſt hier die Rede, ſondern von dem

uſchen Dogmatiker Biedermann undvondieſem hat ſich

Zezeiot daß er bei aller ſeiner Anerkennung der religiöſen

Waohheilen und Thalſachen, bei aller Werthſchätzzung

d bblſchen und lirchlichen Lehren, bei allem Scharf⸗

ſinn in der Aufdeckung ihrer innern Mängel, bei

Aller wiſenſchaftlichen Gewandtheit und ſpekulativen Be⸗

abung nicht im Stande war, die ſchleßliche Zerſetzung

Ind Beifluchtigung der religiöſen und chriſtlchen Glaubens⸗

halle zu verhuten und zwar aus dem einfachen Grunde,

—
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weil er als Hegelianer von Hauſe aus das Verhältniß der
religiös⸗intuſtven und der logſſchebegrifflichen Erkenntniß
auf den Kopfgeſtellt hatte. Was auseiner ſolchen Ver⸗
kehrung des Prinzips herauskam, mußte nothwendigſelbſt
wieder verkehrt ſein Unſere Meinung über Biedermann's
Dogmatik iſt alſo kurz die, daß ſie ein höchſt achtungs⸗
werther Verſuch iſt, den chriſtlichen Glauben die Sprache
der Wiſſenſchaft reden zu laſſen, daß ſie ſich auszeichnet
durch hiſtoriſchen Sinn undſcharfe Kritik der dem chriſt⸗
lichen Dogma anhaftenden Widerſprüche und daß ſie durch
dieſe Vorzuge noch lange, namentlich einer beſchränkten
und unwiſſenſchaftlichen Orthodoxie gegenüber, mahnend,
warnend, reinigend und aufklaͤrend läuternd und be—
freiend wirken wird. Ihre Haupttendenz aber, unſer
Wiſſen und unſere wiſſenſchaftlichen Ueberzeugungen inner⸗
lich wahrhaft und poſitiv an der Wahrheit und Gewißheit
des religiöſen undchriſtlichen Glaubens Theil nehmen und
dieſen in jener ſich bewähren zu laſſen, iſt in wichtigen

ESchluß folgt.)
 

Punkten mißlungen.

Wohin ſoll das Zwinglidenkmal am Eude zu
ſtehen kommen?

Antwortauf die Entgegnung desHerrnke.

Die Entgegnung liest ſich ziemlich gut; aber ſie hat
einen nicht ſehr lieblichen Ton und ſie überzeugt garnicht.
Auf Starkes und Schwaches, das ſie enthält, iſt Antwort
zu geben. Auf Wortſtreit aber wollen wir unsnicht ein⸗
laſſen, wieB. Uüber Irgendwo“ und Irgendwie“,
womit nur auf die bezüglichen Projelte hingewieſen und
gar nicht beabſichtigt werden konnte, die Kommiſſion auf
neue Entdeckungsreiſen zu ſchicken. Es handelt ſich um die

Sache.

—
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Daß die Kommiſſion, deren Arbeit nochmalsfeierlich
anerkannt ſein ſoll, nicht ſo leicht zur Wiedererwägung
ihrer Wahl des Bellebue⸗Platzchens für das Zwinglidenkmal
kommenwerde, ließ ſi h erwarten. Esiſt ſchwer, einen
Einfall aufzugeben, der aus aller Mühe und Noth zu
helfen ſcheint

Auf Dauer wird hoffentlich die öffentliche Meinung
nicht ungehört bleiben und daß die Meinung des Publi⸗
kums im großen Ganzen ſich gegen dieſe Platzwahl aus—
ſpricht, wird kaum zu beſtreiten ſein. Es ſind z. B. drei
verſchiedene Herren M.welche als Verfaſſer des mit M
bezeichneten Artikels angeſehen wurden, undallen iſt mehr⸗
fach Verdankung und Ermunterung ausgeſprochen worden
mit dem Beifügen, daß in allen Kreiſen die darin aus—
geſprochene Anſicht Zuſtimmung finde und ein Vorgehen
durch Sammlung vonUnterſchriften oder Veranſtaltung
einer Verſammlung erwünſcht ſei

Von dieſer Suimmung des Publikums kann wohl auch
Hr. B. ſich überzeugen; er hätte deshalb in ſeiner Ent—
gegnung nicht ſo verfahren ſollen, als wäre nur Wreſp.
deſſen Meinung, abzuthun, um Alles richtig zu ſtellen.
Ich heiße Wir, und der Freundeskreis, von demich ſprach,
kam nicht etwa zufällig beim Glaſe zuſammen und aufdie
Beſprechung dieſer Sache. Esiſt eine alte, durch jungen
Nachwuchs erneuerte akademiſche Geſellſchaft von ein paar
Dutzend Männern aus allen Fakultäten und Berufs—
ſtellungen. Fuünf oder ſechs ihrer Mitglieder hatten die
Ehre, der Kommiſſion für das Zwinglidenkmal anzu⸗
gehören. Darunter Heinrich Lang, der für dieſe Aufgabe
großen Eifer zeigte, und, wie geſagt, B. Spyri und A.E.
Biedermann.

Spyri ſprach in dieſem Kreis ſeine Entrüſtung über
dieſe Platzwahl aus; aber erſt im November 1884, als
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dieſe durch den Beſchluß des L. Stadtrathes beſtätigt wurde
Die Geſellſchaft lud dann nach ſeinem baldigen Hinſchied
extra zur Verhandlung dieſes Gegenſtandes ein, ſprach
dabei einſtimmig und ganzentſchieden ſich gegen dieſen
Platz aus und erſuchte den W. die Sache öffentlich zur
Sprache zu bringen.

Geſchah dies etwas ſpät, ſo iſt's doch zum Glück nicht
zu ſpät. Man ſſudirt erſt an den Plänen für die Aus—
führung des fatalen Beſchluſſesund von etwas Irrigem
kann manzurücktreten, wenn es nurnoch nicht gethaniſt.

Für die angefochtene Platzvahl führt Hr. F.ſelbſt
wenig Gründe an, behauptet aber doch Die Statue er⸗
hält hier ihre allein richtige Stellung, ſie blickt nach der
Stadt und ſpeziell nach dem Großmünſter, deſſen Thürme
hier ſichtbar ſind.“ Das iſt etwas ſtark, mit Verlaub, m
l. Hr. B. Schief nach allen Seiten und von vorn, an der
Spitze des Dreiecks, mit doch auch gar wenig Vlatz zum
Beſchauen, ſtunde ſie da; in die Stadt allerdings ſchaute
ſie hinein, ſchaute aber zunächſt an den Rücken der Waſſer⸗

kircheſammt dem Anbau des Waſſerhauſes, und auch nach
dem Fraumünſter und StVeter, aber wahrlich nicht nach
dem Großmünſter. Dahin iſt kein Lichtweg offen und nur
die Thurmhauben des Münſters gucken über allerlei hohe
Häuſer herein, Wollte man Zwingli auf ſein Zürich hin
blicken laſſen,ſo müßte man ihn auf eine Höhe ſtellen

Der Hauptgrund, der gegen den Bellevueplatz ſpricht,
iſt das Unbedeutende dieſer Stellung des Zwinglibildes,
und es iſt diesfalls noch zu betonen, daß da auch gar
nichts zu dem ernſten undfeierlichen Ausdruck paßt, der
dem Bilde gegeben iſt und deſſen hohe Schönheit ausmacht.
Zwingli hat ſich in Gott gefaßt, ſür Wahrheit und Frei— heit zu kämpfen und, ſoll es ſein, ſein Leben dran zu

geben. Paßt dafür die Stellung mitten im Gewühl wi⸗
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Profeſſor A. G. Biedermannu.

ESchluß.)
NReben der alademiſchen und wiſſenſchaftlichen Thätigkeit

fand Biedermann noch häufig Gelegenheit, in religiöſen,

kirchlichen und Uerhaupt idealen Fragen ſein gewichtiges

Wort mitzuſprechen. Wiewohl er an der Gründung des

Vereins fur reies Chriſtenthum“ keinen Theil nahm und

längere Zeit dem Verein gegenüber ſich zurückhielt, ſo war

er doch ſpater ein eiſriger Mitarbeiter an den Zeit—

ſtimmen“ in beiden Geſtalten und an der Reform“

Biedermann konnte eben, wie er dasſelbſt ausführt, kein

Parteimann ſein. Daaber die Parteivereine nun einmal

beſtehen, ſo meinte er, ſollte wenigſtens der Theologe

von Fach zwar Demjenigen angehören, deſſen Schwerpunkt

in ſeine Theolodie faͤllt, in den andern aber Ehrenmitglied

ſein, mit der Verpflichtung, in den letztern das Recht der

eigenen Partel zu vertreten, im eigenen dagegen auch das

des andern Daumdachte er auch vonder ſchweizeriſchen

Vredigergeſellſchaft, daß ſie einen ſolchen Mitlelpunkt und

Sprechſaal zum Austauſche der verſchiedenſten kirchlichen

Auſichlen ſein ſollie Eine ähnliche Anſicht ſprach er in

dem Vorlrage unſere Stellung zu Chriſtus“ aus, welchen

eer in der Berſaumlung des Schweizeriſchen Vereins für
freies Chriſtenthum am 4. Juli 1882 in Zürich hielt.
Hier ſchloß er ſeine Erbrterung mit dem Auguſtiniſchen

Worte In cessariis uitas, in daubüs Lbertas, in
ibus caritas. Ueber den Parteinamen: Ich bin
Poſilver, ich bin Reformer, ſtehe darum der gemeinſame

Chriſtenname, In beſonders innige Beziehumgen kam

hat Hier dürfen auch die Aufſätz,e über das Reolgym—

naſium erwaͤhnt werden, welche Biedermann zuerſt in

dieſer Zeitung veröffentlicht hat und in welchen er gegen

den Schulgeſeheutwurf des damaligen Erziehungsdirektors

Sieber mit Schärfe ſich ausgeſprochen hat
Zu wiſſenſchaſtlichen Auseinanderſezungen wurde Bie⸗

dermannnoch in der lehten Zeit, insbeſondere durch Eduard

o. Hartmann vberanlaßt, deſſen Religionsphiloſophie

Biebermann in der Vroteſtantiſchen Kirchenzeitung“ (1882)

ausfuhrlich beurtheilt han. Hartmann hatte ſchon früher

die Dogmalik Biedermanns als die wiſſenſchaftlichſte Lei⸗

ſtung dieſer Art, als die alle Strahlen der ſpelulativen

Theologie in ſich zuſammenfaſſende Entwicklungsſtufe“ be⸗

zeichnet und ſo mußte ſich Biedermann ſchon deßhalb ver⸗

anlaßt ſehen, ſeine Weltanſchauung mit der Hartmanns

zu konfrontiren. Allerdings ergaben ſich hiebei zwiſchen

beiden Männern gewiſſe Differenzen, da der eine von

Hegellſcher Grundlage einen abſoluten Geiſt als Welt

grund und einen poſitiven Weltzweck anerkennt, der andere

aͤber von dem Phantom eines Unbewußten ausgeht und

nur einen negaiven Weltzweck, die Erlöſung des in der

Welt ſih abquälenden Gotles durch eine allgemeine Er⸗

odſung des Willens zum Leben, anerkennt. Dagegen

ſimmen doch Beide darin überein, daß ſie die Welt ein⸗

ſellig von logſch⸗wiſſenſchaftlichem Geſichtspunkt betrachten

an der Hegel'ſchen Meinung feſthallen, die abſtrakte

Wiſſenſchaft vermöge uber alle Fragen und Probleme des

menſchlichen Lebens Aufſchluß zu iheilen und daß Beiden

die Inlereſſen deſer theoretiſchen Wiſſenſchaftlichkeit, die

logiſche Konſequen hoͤher llehen als die Forderungen und

Inlerſſen der lebendigen mienſchlichen VPerſonlichkeit.
*
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Sannmnen daher Hartmann und Biedermann in der Ver⸗

ſdungbes Gottesglaubens zu einem abſtralten Gottes⸗

begriff und des Unſterblichkeiteglaubens zu einer bloßen

authrorologiſchen Froge?, welche ſchließlich in jeder Form

negirt wird, ubereinſoiſt nicht einzuſehen, warum man

A ben Üübrigen Differenzen ſo viel Aufhebens machen

ſolte Wud vonbeiden Seiten grundſätzlich ſo wenig

Gadgelegt auf das, was die Religion dem wirklichen,

lebedigen, perſönich wollenden, ſtrebenden und fühlenden

Menſchen iſt oder ſein ſoll und nur das berückſichtigt,

was Religion inabſtrakte Begriffe der Wiſſenſchaſt ver⸗

Dandeln kann ſo iſt es wirklich ſo ziemlich ein Streit

umdes Kaiſers Bart, ob man in der Auswahl und Aus⸗—

abeilung dieſer Begriffe mehr oder weniger weit ausein⸗

ander gehe Esiſt allerdings ein Beweis für Biedermanus

Ueberzeugungstreue, daß er ſich nicht geſcheut hat, ſein

Einveſtaͤndniß mit Hartmann ineinzelnen Kardinal⸗

unklen offen einzugeſtehen; aber in höchſtem Grade bleibt

S immerfur eine religiös ſein wollende Weltanſchauung

bedenkuch, wenn ſie mit einem Syſtem in weſenllichen

Punkten zuſammenrifft, das mitallerlei logiſchem Aufputz

doh den grauenhaften Nihllismus, der ſein A und Oiſt,

nicht zu verdecken vermag Esbleibt bemerkenswerth daß

ſich Biedermann durch die paar wiſſenſchaftlichen Differenʒen

Aber dieſe verhangnißvolle inhaltreiche Uebereinſtmmung

mit dem glänzenden Berliner Nihiliſten hat hinweglãuſchen

laſſen, waͤhrend ſie ihm ernſten Anlaß zu einer Grund⸗

ebiſion ſeines Syſtems halte bieten ſollen

Ein lucklider Zufall hat es gefügt, daß Biedermann

kurz vor ſeinem Tode in demerſten der diesjährigen Rith⸗

hanvorlruge vor einem größern Publikum feine wiſſen⸗

ſchaflliche Weltanſchauung und mehr als das, ſein Glau⸗

bensbekenniniß ausſprechen durſte Seine Ehrenrettung  

 

des eſutuſchen Satzes der Zacdc beilgtbieAcurerwvax
Zleichſam in Schwanengeſanghier dand erGelegenheit,

in ſeiner gewohnlen ſchaſinnigen und ſtreng methodiſchen

Art, die Probleme darzuſtellen und zu entwickeln, die
GrundAge einer Weltanſchauung zu entwerfen, welche von
den Erlremen einer korrupten Orthodoxie, wie des nihi⸗
liftiſchen Peſſinismus gleich Seit entfernt iſt. In dieſem
Vorlrage kam die beſte Seite der Hegel'ſchen Philoſophie,

hre merſchutterliche Ueberzeugung von einer durch

gollliche Macht gegründeten, erhaltenen und geleiteten

Weltordnung, klar und entſchieden zum Ausdruck. Es

iſt das kein Zufall; gerade die beiden Extreme, der

Jeſutismus und der Nihllismus, welche alle religiöſe

Wellauffaſſung und alle ſittliche Lebensführung unmöglich

machen, mußten den religiöſen Nerv in Biedermann zu

nebaſftigen Gegenwirkung aufſtacheln. Derjeſuitiſchen

Moral gegenüber, welche die Freiheit des Indviduums

aufhebl und es in allen ſeinen Lebensäußerungen der

Macht und Autoritaät der rche unlerwirft, hebt Bieder⸗
mann das Geſetz der ſiſtlichen Freiheit hervor, welches

derlaugt daß jeder Menſch in ſeiner eigenen Perſönlichkeit

den Beruf zur Freiheit erkerme und durch ſeine eigene

fulliche Geſinnung ſeinen Handlungen und Lebensverhält⸗

ſſen einen unbediugten und heiligen Werth ertheile

dem Nihllismus gegenuber, welcher mit dem Glauben an

eine ollliche Wellleilung und an einen poſitiven Welt⸗

zvcck ebrochen und die Unvernunft, die Nichtigkeit und

den abſoluen Too auf den Thron geſetzt halte, entwarf

Biedermann die Grundzüge der Theodizee. Er

Jigte, daß oeder die ordinaren Oplimiſten Recht haben,

weiche das Uebel leugnen oder abſchwächen und von einer

VBollkommenheit der Welt, ſei es in der Vergangenbeit

oder ner Zulumſt, raumen, daß aber auch der Peſſi⸗



 

 

mismus Unrecht hat, wenn er durch das unleugbar vor⸗
handene Uebel aller Art ſich berechtigt glaubt, an cinem
poſiliven Lebenszweck der Menſchheit zu verzweifeln Be⸗—
rechtigt iſt allein ein gott⸗ſeliger Optimismus,
der alles Uebel, die ganze naturliche Unvollkommenheit des
Daſeins nurals ein Mittel betrachtet, durch welches der
goltliche Endzweck der Welt, die Erhebung des Meunſchen
zu immer vollkommenerer Geiſtigkeitund damit zu weſen⸗
hafter Lebensgemeinſchaft mit Gott, mit erxreicht und ge⸗
fördert werden ſoll. Mit dieſer Auffaſſung hat Bieder—
mann die Höhe des ächtreligiöſen undchriſtlichen Be—
wußtſeins wieder erreicht. Es iſt, wie er ſelber ſagte, die
Theodizee eines Paulus und eines Zwingli, der a auch
wie Biedermann ſelbſt einen unbeſtechlich nuchternen
Verſtand mit eigem unerſchütterlichn Gottesglauben
verbunden hat. In dieſer innigen Berührung mit
dem lebendigen Geiſte des religiöſen des chriſt—
lichen Bewußtſeins hat die wiſſenſchaftliche Muſe
Biedermanns den letzten Akkord angeſchlagen. Es
war ihm frreilich nicht vergönnt, die wiſſenſchaftliche
Syſtemalik durchweg in der unmillelbaren Fülle und
Friſche aus jener lebendigen Quelle fließen zu laſſen, wie
das wa bei einem Paulus, ſpäter noch bei einem Schleier⸗
macher der Fall geweſen iſt. Dafür war Biedermann zu
vorwiegend undeinſeitig logiſch angelegk; er erfaßte den
religiöſen Inhalt weniger in der dieſem eigenthümlichen
und urſprünglichen Geſtalt der gemuthlich perſönlichen
Erfahrung, der ſchöpferiſchen Phantaſie, des intuitiven
Glaͤubens, mehr in der abgeleiteten Geſtalt abſtralkter
Reflexion und wiſſenſchaftlicher Theorie Allein ſo wenig
der Lauf der Sonne durch denſcheinbaren irdiſchen Hori⸗  zont begrenzt iſt, ſo wenig iſt die objektive und thatſäch⸗

Wirkſamleit der Religion ausſchließlich an die Auf⸗

faſſung gebunden, welche der einſelne Menſch ſich von hr
gebildet hat Unbekummert um begriffliche Operallonen,
um dialeltiſche Künſte und wiſſenſchaftliche Thorien wende
ſie ſich als lebendige Macht an die lebendige Perſon
und entfaltet hier oft einen merkwürdigen und tiefgrefen⸗

den Einfluß, von dem wir uns in Begriffen keine klare
Rechenſchaft geben können ja den wir uns vielleicht nicht
einmal eingeſtehen wollen. Indieſer Thatſache liegt ein
großer Troſt für Diejenigen, welche an eine Wahrheit
glauben, die Menſchenhände nicht gemacht, Menſchenhäupter
nicht erdacht haben. Dieſer Troſt wirft ein vberklärendes
Licht auch auf die letzten Tage des verehrten Mannes,
welchem die Schlußworte ſeines Vortrages, die Worte
Pauli: Denen die Gott lieben, muſſen alle Dinge zun
Guten mitwirken“, ſicherlich mehr als bloße Worte ge⸗

weſen ſind. Mag es darum ſein, daß der Gelehree,
der Hegelianer Biedermaun auf die Kraft und Tragwelle
wiſſenſchaftlicher Begiffsenwicklung allzuviel Werth gelen
hat, die lebendige Perſönlichkeit Biedermanns hat
ſicher auch an jener tiefſinnigen und behlückenden Wahrheie Raheſtaen an beece—

Ohneſolche wird die Sache kaum ber dasSiadium einer
Theil gehabt, welche der Begrunder des chriſtlichen Glau—
bens als Thatſache ſeiner religltöſen Erfahrung der klein—
lichen und grübleriſchen Dialektik ſeiner ſadduzäſſchen
Gegner entgegengeſtellt und in die Worte gefaßt hal Ihr
irret/ weder die Schrift verſtehend, noch die Kroft Gotles
nicht iſt Gott ein Gott der Todten, ſondern der Lebendigen

J Kreyenbuühl—

Sieratur,
AngewandteBotanikGenaueBeſchreibung von

250 häufig vorkommenden, zur Nahrung, landwirih⸗

ſchaftlichen, techniſchen und mediziniſchen Anwendung

    

geeigneten wild wachſendn Pflanzen, nebſt Anleitung
zur Aufſuchung, Gewinnung, Verwendung, Zuberei
tung und Kultwvirung derſelben von J.Trooſt.
Wiesbaden, Selbſtverlag des Verfaſſers, 1884 nebſt
einem Supplement:

Ueberſicht der Familien der deutſchen Floſa c. mit
Tabellen. Preis des Ganzen M 90Pf.

Der Zweck dieſes ſehr empfehlenswerthen Buchleins
iſt in erſter Linie ein prakliſcher S will auf eine Menge
in unſerer wild vachſenden Flora liegender ungehobener
Schaͤtze aufinrkſam machen ndemes bei jeder der ſorg⸗
fältig beſchriebenen und durch recht gute Holzſchnikte Uu⸗
ſtrirten Pflanzenarten den Kuchengebrauch, die laud—
wirthſchaftliche techniſche und mediziniſche Anwendung er⸗
wähnt und eine Menge Rezepte, Kulturanweiſungen
enthält. Die Abſicht des Verfaſſers iſt eine entſchleden
verdienſtlicheund ſollle namentlich durch Schullehrer und
landwirthſchaftliche Vereine unterſtüßt werden und zwar
durch Verſuche Uber die Konkurrenzſähigkeit der hier auf⸗

löblichen, aber wenig befolgten Auregung hinausgehen,
denn unſere angeborene Bequemlichkeit laͤßt uns eben lieber
das altgewohnte billige Geinuſe auf dem Markle kaufen,
ſtatt draußen ein neues noch zu erprobendes muhſam ein
zuſammeln. Iſt aber einmal die Sache in Fluß gebracht,
dann läßt ſich durch die Befolgung der Rathſchlaͤge des
obigen Büchleins auch werthvolle Bereicherung unſeres
Nahrungspflanzenſchahes mancher Beitrag für die Haus⸗
nduſtrie unſerer kleinen Landwirthe, manche lohnende Be⸗
ſchäftigung für arme und alte Leuteund Kinder rwarlen
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OFoν euren, une

machen
u

der äußerſten Linken, wird nach Monkceau⸗les⸗Mines
reiſen, um eine Unterſuchung über die Thaͤligkeit
der Polizei anzuſtellen. Die Radikalen behaupten
namlich, die leztlen Dynamitattentale ſeien bon der
Polizei aqusgegangen, Laguerre will dann die Re—⸗
gierung über die ganze Thätigkeit der Poligzei inter⸗
pelliren

Spanften. Amd9fand eine neue Arbeite—
demonſtratkion auf dem Prado ſtatt. Troß—
dem der Zivilgouverneur in einer Anſprache ihnen
Arbeit verſprach, zogen die Demonſtranten weiter
vor die Präfektur und den koniglichen Palaſt.
Zweiundſechzig Theilnehmer wurden verhaflet
Bei etlichen ſand die Polizei Waffen Funfund⸗
dreißig Perſonen wurden auch am 10 noch in
Haft behalten, die übrigen freigelaſſen Der Ge—
meinderath von Madrid ſorgte fur Beſchaäfligung
von etwa tauſend Arbeitern

Amerika. Die Times nennt die muthmaß—
lichen zukunftigen MiniſterClevelands Se—
nator Bayard wurde Staatsſekretäͤr; die Senatoren
Lamar (Miſſiſſippi) und Garland (Arkanſas) wür⸗
den den Suden vertreten Außerdem traͤten ins
Kabinet William H Whikney Mew⸗NYork), Franz
Jones (NewHampfhire) und Oberſt Vilas (Wie
confin) Cleveland ſchwanke noch,wem er das
ſiebente Porteſeuille anvertrauen ſolle ob Mac
Donald (Indiana) oder Thurman (Ohio) Rur

unuritturee gqu

Laguerre derbekannte junge Abgeorduete
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